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„Einen ... Korb?“ fragte er, als hätt' er nicht 


recht gehört. 


mir 


Da wandte ſich der Lange nach dem Bauer um, 
her und ſtieß von oben 


ſchob zwecklos die Näpfe hin und 
die kleine Schaukel an. ; 


„Das. dacht ich nicht,“ ſprach er etwas gepreßt. 
Noch immer fühlte er ſich von einer Erregung 
durchzittert, die ihn ſelbſt verwundert und deren Grund 


er nur halb begriff. 


„Ach Gott,“ meinte Richard Wilke dann, „ſchön iſt 
ſo was ja nie. And es iſt überwunden und zu dem 
übrigen gelegt, aber verſtanden hab' ich's erſt doch 

nicht recht. Und jetzt erſt geht mir langſam ein Licht 
auf.“ ö 


Er räuſperte ſich: „Ich glaub', ſie hat damals ſchon 
einen andern gern gehabt.“ 
Da fuhr Wolfgang Cruſius herum: „So?“ 
wollt' er noch mehr hören, bog er ſich vor. 
Diooch im Nu, wie über ſich ſelbſt ungeh: 
er ſich wieder um, baſtelte 
a Fe 
Bis auf das Flattern und Piepſen des Vogels war 
es ein paar Augenblicke ſtill im Zimmer. = 
Dann ſchob Richard Wilke geräuſchvoll einen Stuhl 
aus dem Wege. = ; ; : : i 
Es iſt aljo nicht ſo, wie Sie ſich das dachten — 
daß ich etwa aus irgendwelchen perſönlichen Hoff- 
nungen oder Gefühlen hier Ilſe Hoermann raus⸗ 
ſtreichen wollte! Sondern nur, weil ſie wirklich ein 
feines Mädel iſt. Ich weiß das, mein Lieber — ich 
hab' das erfahren. And es täte mir leid, wenn aus 
Mißverſtändnis und Verſtimmung hier was Schlimme⸗ 
res würde. Ueberlegen Sie iH das mal, Cruſius — 
ich hab' ja keine Ahnung, was Sie jo verlegt hat, aber 
ich leg’ meine Hand ins Feuer dafür, daß es aus Gutem 
geſchehen ift- Denn grade Sie grade Sie 
Er verhaſpelte ſich in dem plötzlichen Gefühl, daß 
er vielleicht zu viel ſage, wurde mit einem Male un⸗ 
wirſch und fing zu ſchimpfen an. ; ; 
3 1 Sie wollen. Jeder 


„Im übrigen machen Sie, was 
iſt für ſeine Dummheiten allein verantwortlich. Und 
meinetwegen können Sie nun doch nach dem Sirius 
ſchwimmen! Servus!“ ; SER: 3 
Aber in der Tür drehte er ſich um. - 
„Eruſius, ein Narr find Sie doch. Weiß der Teufel! 
Nu ſchmeißen Sie mich nur raus!“! ; 
Die ganze Treppe runter ärgerte er ſich. Er 
ärgerte ſich noch, als er auf die Straße trat. 
„Wenn Jle Hoermann wirklich ihr Herz an den 
Stockfiſch da oben gehangen hatte, fonnt fie ja was 


eloben 0 a, > 
8 Ueberhaupt! Eruſius! 


ten, d 
am Bauer weiter und ſagte: 


Poſen, den 22. Dezember 1928, 


„Tja,“ nickte der andre. „Wundert Sie das bei 
gu 


Als 


el 


Es hatte ihn gleich ein [durcheinander, Er konnt nicht mehr figen, er Tonni 


2. Jahrg. 


wenig gekränkt. 
rechen bar. ; 
Mißmutig ließ er die Blicke rechts und links ſchwei⸗ 


te $ Wi 
Plötzlich ſtanden Lichter darin. Er hob den Kopf 
und ſpähte ſcharf nach dem gegenüberliegenden Trottoir. 
Das war doch Chriſtel Hoermann? Die Kleine? 
Er verſuchte zu grüßen, aber ſie ſah ihn nicht. Sie ging 
raſch mit ihrer Mappe vorwärts. ER 
Dreimal noch drehte er ſich nach ihr um. Sapperlot 
wurde das ein feines Geſchöpf! Sie war bisher immer 
noch ein halbes Kind geweſen. Wenigſtens hatte er ſie 
nur ſo betrachtet. And nun? : . 
Schon im Park war ihm damals die Wandlung 
aufgefallen, die ſie in der letzten Zeit durchgemacht 
hatte. Das war gleichſam von heut' auf morgen 
kommen. Wie das dunkle Kleid ihr ſtand! Wie r 
die ganze Geſtalt war! : „ 
Teufel! Teufel! Man konnt' nur den 
ſchütteln. Ja, aus Kindern werden Leute. Und mar 
ſelber zählte ſeine Jahre daran! : 3 
Er ſeufzte loſe auf. Er drehte ſich noch einmal un 
aber Lütting war ſchon verſchwunden. : ee 
Aeh, dachte er, bei Cruſius iſt es ja Anſinn, abe 
jonit —! Manchmal it jo'n lebendiger Geſellſch 
doch ganz nett! Natürlich für Piepmätze dankte er 
zu zerbrechlich, zu ſanft, ihm ſelbſt zu fer 
VVV 
Ich werde mir einen Hund anſchaffen, ſagte er 
Der Gedanke begeiſterte ihn. Selbſtverſtä u 
Beſſeres. Etwa einen Pudel, der ihm die Hef 
Bücher zum Gymnaſium trug. Oder eine Doc 
ein graublaues Rieſenbeeſt. Lord mußte ſie heißen. 
Er ſtrahlte. Er lachte. Das war ja ein herrlich 
Einfall! ; 22 
Nur mit 
reden. Be > 
Inzwiſchen ſtützte der lange Cruſius oben in ſeinem 
Zimmer den Kopf in die Hand und blickte mit großen 


Aber Weiberherzen waren eben utbe- 


fer 


Frau Davideit mußt’ er deswegen 


Augen nach einem beſtimmten Fleck der Tapete, als 
ſchiebe ſich langſam, langſam da die Mauer auseina der 
und ein neuer Himmel mit neuen Sternen tue ſich, 
mehr geahnt noch als deutlich geſchaut, vor ihm auf. 
Anſicher, erregt, faſſungslos ſaß er da. 
Richard Wilke hatte ſich einen Korb geholt. 
Ilſe Hoermann. Sie wollt' ihn nicht. 
andern lieb. j re 
Wie Schweißhunde jagten ſeine Gedanken he 
nach einer Fährte, die fie verfolgen konnten. 
Und fein Kopf hämmerte: einen andern I 
andern lieb.. andern lieb.. Doch in ſein unti 15 
Suchen hinein hörte er ſtets die Worte: Cruſius, ein 
Narx ſind Sie doch! 5 
Warum Narr? et 
Er fah vor fih hin, er zwinkerte ı er 
blendete ihn etwas. Er duckte ſich und wehrte 
And der Kanarienvogel jauchzte, ſchmetterte, 
als wollt' er ſich das Herz aus der Bruſt fingen. 
tiefer und voller wurden die Rolltöne. 
Sie trieben alle Gedanken des Langen w 


on 
Sie hatte e en 


s4 


auf den Tiſch und rief wütend: 
wetter! Halt den Schnabel!“ 


und flatterte angſtvoll hin und her. 


die Vorſchriften verſtieß. 
weg. 


Schnabel vor. chenjo oft zuckte er zurück. 
ihm keine Ruhe. 
3 Nachdenklich wandte ſich der Lange ab. Er ſetzte 
ſich, ſtützte den Kopf in die Hand und jah hinaus. Da 
damen ganz von fern ein paar rofa Wölkchen — gat- 
kelnde Hoffnungen — ſchwebten heran, zerflatterten, 
verdichteten ſich von neuem und tanzten um ihn. 
Es war ſo ſtill im Zimmer, als wär' es Sonntag. 
Leiſe nur ein Knirſchen: der Vogel fraß. Er knabberte 
an dem neuen Stückchen Zucker. 
XVI. 
Nach wie vor arbeitete Lütting mit dem Vater 
ziuſammen. Sie hatte den Vorſchlag gemacht, er ſolle 
es einmal mit dem Diktieren verſuchen. Und nach 
Ueberwindung der erſten Befangenheit ging es wirklich 
— ging es beſſer, als er je geglaubt hatte. Gemeinſam 
überlegten ſie, gemeinſam ſuchten ſie oft nach einer 
ſchlagenden Form, einem beſtimmten Ausdruck. Und 
da die Kleine ſehr für ein raſches Zugreifen war, kamen 


ſie überraſchend ſchnell vorwärts. 


So hätte fie froh und dankbar fein können. Es fiel 
ihr zuletzt alles in den Schoß wie eine reife Frucht. die 


Höhe föt und herabfinft. à 
Aber gerade das verſtärkte nur ihre leiſe Beklem⸗ 
mung. Der ſchwarze Punkt mitten in all dem goldenen 
Glanze ließ ſie nicht los. Sie konnt' es auch nicht ſagen, 
was es war, oder wagte es nicht auszudenken. 
Daß der Vater ſo anders wurde! Viel milder, 
i 1 gleichmäßiger als früher! Auch gefünder fühlte 
er ſich. i ö 
And doch — . : 
Ach, manchmal wünſchte fie, fait die vergangenen 
Zeiten zurück. Daß er ihr Widerſtände entgegenſetzte! 
aß ſie kämpfen konnte! RER 
Und der Druck wuchs. Kühl kroch es von dem 
nen Armband oft zum Herzen empor. Niemals 
ſie eine unbeſtimmte Scheu vor dem glatten Reif 
And einmal, als ſie ihn ſo kühl und leuchtend auf 
dem weißgrauen Samt liegen ſah, als ſie die Worte 
la Seiner fleißigen Helferin!“, zuckte ſie in jähem 
zuſammen. i „5 
5 war wie ein Andenken! er 
ie erſchrak vor ſich ſelbſt, vor dem Wort, dem 
nken. Aber alles, was fie bedrückte, trat nun 
uſam ins Licht und in die ſcharfe Helle des Bewußt⸗ 


bangte um den Vater. Man jagte, daß alte 
die ſich in ihren Lebensgewohnheiten, in ihrer 
Weſensart änderten, es nicht lange mehr machten. 
war die Angſt, die ihr Herz engte und zwängte. 

unte nichts dagegen tun — nicht mal reden 


1 


ſie. Die andern hätten ſie ausgelacht. 
da zog fie die Schultern hoch, als fröre fie, und 
wa 


s löſe ſich die hohe Spannung des tapferen 
y fa h der Sommer in den 
* weißen, klarer 


i he mehr litangören. Mit einem Fluch riß er das 
nächſte Schülerheft hervor, klatſchte es wild ein paarmal 
„Ruhe zum Donner⸗ 


Zu Tode erſchrocken hielt der Vogel wirklich inne 


Da ſchämte ſich Wolfgang Cruſius der Aufwallung. 
Und als er neben dem Kaffeegeſchirr noch ein Stück 
Zucker fand, ſteckte er es zwiſchen die Drähte des Bauers. 

Zu ſpät erſt erinnerte er ſich, daß er damit wider 
Er nahm es trotzdem nicht 

Wie zweifelnd kam der Vogel näher — mißtrauiſch 
noch und doch wie magiſch angezogen von dem Neuen. 


das ihm da gereicht ward. Hundertmal ſtieß er mit dem 
Aber es ließ 


ſich gleichſam ſchon beim Ausſtrecken der Hand aus ihrer 


geheimer Unruhe nach draußen. 


Kind!“ 
5 als erſchlaffte ihr kleines ernſtes Kinder⸗ 
al 


Tage entſchleierten ſich alle Fernen. Und von Tag zu 1 
Tag merkte Lütting mehr, wie es den Vater von der 
Arbeit fort ins Freie trieh. 

„Es iſt merkwürdig,“ ſagte er — „früher wollt' ich 
immer hinein, als verſäumt' ich was. Jetzt iſt es um⸗ 
gekehrt. Hierinnen iſt mir zu Mute, als käm' ich um 
etwas Schönes.“ 

Langſam ſchritten ſie die Wege hinab. Er ſah an 
den ſtillen Bäumen empor, ſah nieder auf die weiten 
Raſenflächen des Parkes und nahm plötzlich den Arm 
ſeiner Tochter. 

„Präg' ihn dir ein, Kind — präg' ihn dir feſt ein, ' 
daß du ſpäter eine gute Erinnerung daran halt. Eine 2 
Erinnerung an den grünen Grund, auf dem du wuchſeſt 
und wurdeſt. So, wie er war und wie er heut noch iſt, 
wird er bald nicht mehr fein.“ 

Und faſt in einer gewiſſen Scham geſtand er ihr, 3 
daß das Grundſtück bei ſeiner außerordentlichen Front⸗ i 
länge durch die nunmehr feſtgeſetzten Kanaliſations⸗ 
gebühren allzu ſtark belaſtet würde. 

„Ich hoffte immer, bis zu meinem Tode ſollt' alles 
ſo bleiben, wie es iſt. Nun geht es ſchon früher ans 
Abſchiednehmen. Beſonders um die Platanen vorn iſt 
es mir leid. Deine gute Mutter hat ſie ſo gern gehabt.“ 

Er ging auf die Baumrieſen zu. Aechzend bückte er 
ſich und hob ein zuſammengerolltes Stück der abge⸗ 
ſchälten Rinde vom Boden. x 

„Vielleicht könnt' man dem Käufer die Bedingung 
auferlegen, ſie ſtehen zu laſſen. Aber wer tut das, und 
wo ſollte das Haus hin? Die Menſchen brauchen jo 
viel Platz. Und ſpäter auf dem Kirchhof müſſen ſie doch 
ganz eng zuſammenrücken.“ 

Lütting tröſtete, ſo gut ſie konnte. Es bliebe noch 
immer ein ſchöner Beſitz, auch wenn das Bauland vorn 
an der Straße abgetrennt würde. Den Reſt könnte man 
ja um ſo liebevoller pflegen. ; i i 

Aber fie ſtaunte, mit welchem Feuereifer der Vater 
dieſen Troſt aufgriff. Kunkel hätte ja ſchon ſeit Jahren 
Reformideen — nun mocht' er zeigen, was er konnte. 
And er ſprach über Rondells, Laubengänge, Neu⸗ 
anpflanzungen mit heller Begeiſterung. £ 

Die Kleine lächelte mit den Lippen dazu und jagte: 

„Ja gewiß, Papa!“ Aber in ſich trug ſie wieder eine 
ſchmerzliche Spannung. 

Mehr noch ſtaunte Kunkel, der Gärtner. In den 
letzten Monaten war er brummig geworden, als ſtünde 
er in ſchweren Schmerzen und Entſcheidungen und al 
wiſſe er ſelber nicht, was er eigentlich wolle. Man be⸗ 
kam auch jetzt nicht zweifelsfrei heraus, ob ihm das i 
neu erwachte Intereſſe feines Herrn für den Park an- 
genehm oder unangenehm war. Bald ſtrahlte er über 
das ganze Geſicht, bald ſchien es ihn auch zu quälen. und 
er ſtöhnte mit verzweifelt fragenden und unſchlüſſigen 
Mienen, als riſſe es ihn nach verſchiedenen Seiten. 

Es ward niemand mehr klug aus ihm. — Enys 
Auf die weißen Tage folgten die grauen. Sie 
kamen mit Blätterfall und frühem Dunkel, mit Nebel 
und Regen. Aber auch jetzt drängte der Alte noch mit 


Lütting dachte an die Arbeit und machte loſe Ein⸗ 
9 18 „Wir werden faul, Papa; wir ſchaffen zu 
wen g!“ 1 KR 7 


Doch er: „Warum 


und z 


So w 
gegangen. Plaudernd ı 


* dem Theater trat und die paar Schritte zu meinem ganz in der 
Nähe liegenden Hotel hinüberging. Acht Tage lang hatte er ſich 


allerbeſten Klang. Ich ſtand auf dem Gipfel. 


5 Schickſal — wirklich, es gibt jo etwas! Wir verlebten drei mär- |- 
chenhaft ſchöne Wochen, voll Duft, voll Zauber und Seligkeit. Nie 
> aan wir bom Heiraten — das kam ja auch gar nicht in Frage. 


ſchrift — es war ein Bild, das die Oeffentlichkeit nicht kennt, ich 


Norden, aber fortan wird immer Sonnenſchein auf meinem Tiſch 


weinend um den Hals. 


in langen Zwiſchenräumen freilich, wilde, glühende, phantaſtiſche gern Schnaps — warum ee ich eine Ausnahme machen? 


das von allein auf — ich ging ins Ausland, wechſelte oft meine 
weiß ich. 
und Tod fozufagen. Man gab mich auf — ein Jahr lag ich zu 


kommen. Aber ic) hatte eine Bärennatur und überwand alles. 


endgültigen Wiederherſtellung. Das war kein Troſt. Denn ich 
war wiederhergeſtellt, es konnte mir — körperlich — gar nicht 


Der ſinkende Stern. 
Novelle von Otto Wilhelm Beife, 


„Ja, danke, gern. Ich trinke noch ein Glas, Der Bein ijt 
gut — fo ſchwer und ſüß. Er durchglüh: unfer Blut, nicht wahr? 
Und läßt mich glauben, — daß ich wieder jung ſei. : 

Wie? Sie meinen, ich wäre in der Tat noch jung? Schön 
und dazu berühmt? Ach, gehen Sie mir ab mit Ihren faden 
Komplimenten. An die Sie nicht glauben und auch ich — nicht. 

Ich weiß ſehr wohl, daß das alles vorbei iit, mit dem Ruhm 
und mit der Schönheit und — mit der Jugend. Endgültig vor⸗ 
bei! 

Nein, wirklich, was ich da ſage, iſt nicht nur der Ausfluß einer 
troſtloſen Stimmung, und nicht nur Katzenjammer. Ich bin völlig 
nüchtern, beſtimmt. Ich vertrage jo maßlos viel. Sehen Sie, 
meine Hand zittert nicht, wie ich Ihnen das Glas reiche — das 
leere Glas, das Sie mir bitte wieder füllen wollen. 5 

Sie wird auch nicht zittern, wenn dieſe Flaſche geleert iſt und 
die nächſte, ich bin immun gegen Alkohol. Jetzt, da ich weiß, daß 
meine Jugend passé iſt, mehr denn je zuvor. 5 
Woher ich das weiß? Und ſeit wann? Seit geſtern. Auf 
die einfachſte Art der Welt habe ich es erfahren. 

Sehen Sie, vor ſieben Jahren habe na hier, in Ihrer Stadt, 
geſpielt, Damals war ich fünfundzwanzig Fahre alt — kein Back⸗ 
fiſch mehr, natürlich, aber doch mitten im blühenden Leben ſtehend. 
Sozuſagen auf dem Höhepunkt meiner künſtleriſchen Laufbahn. 
Die Zeitungen waren volf von mir, ich hatte die beſte Kritik der 
Welt, und was ſich jeden Abend nach der Vorſtellung im Konver⸗ 
ſationszimmer alles anſammelte an Menſchen, die mir ihre Be⸗ 
wunderung ausſprechen wollten, mir große und kleine Geſchenke 
anbrachten und mich um ein Autogramm baten, davon können Sie 
ſich kaum eine Vorſtellung machen. 3 i 

Der Name Giſela Horſten, der ja immerhin auch heute noch 
ſeine Zugkraft ausübt, wie ich gern zugebe, hatte damals beſten, 


Und den id) daun wohl doch verlor. Sonſt wäre es unberſtänd⸗ 
lich, daß ich es ertrug, daß ich nicht ſtarb, als ich jab, wie man mir 
allmählich meine beſten Rollen entwand, wie man mir Rollen zwei⸗ 
ten oder gar dritten Ranges — auch das iſt einmal vorgekommen — 
zuſchob. Immer unter dem Deckmantel des Mitleids; ich fei noch 
krank, ich müſſe mich noch ſchonen. 

Wirklich, ich ertrug es. Dachte nur häufiger als je zuvor 
an . ihn! Und war glücklich, als ſich mir dies Engagement bot. 
Ich zweifelte keinen Augenblick daran, daß er noch hier lebte, daß 
ich ihn wiederſehen würde, daß er mich noch — liebte! 

Ich beſuchte ihn ſofort, noch geſtern nachmittag, gleich nach 
meiner Ankunft. Ich hatte mich nicht angemeldet, und mein Herz 
klopfte, als ich vor feiner Tür Hand, Er war furchtbar überra cht 
natürlich; aber dann gleich ſo lieb und zärtlich und mit denfelben 
dunklen und ſtrahlenden Augen wie früher. Elwas reſerviert viel⸗ 
leicht und unſicher, anfangs — aber, nicht wahr, das iſt verſtändlich, 
natürlich, wenn man einander ſieben Jahre nicht geſehen hat. 

Wir hatten einander ſo viel zu erzählen. Später machten 
wir es uns in ſeinem Arbeitszimmer bequem — ich hatte gerade. 
dieſen Raum immer ſo beſonders geliebt. 5 

Alles, was mich bedrückt hatte, fiel plötzlich von mir ab. Ich 
war fo froh, fo ficher. Manchmal ſprang ich auf, lief im Zimmer 
hin und her. Trat ſchließlich an feinen Schreibtiſch, um durchs 
Fenſter ein bißchen auf die Straße zu ſpähen. Es war ein Zu⸗ 
fall — keine Spur einer Abſicht dabei, beitimmt. ; RE 

Lauter mir bekannte und bertraute Dinge lagen auf dem N 
Tiſch. Es war, als hätte man die ſieben dazwiſchen liegenden „ 
Jahre ausgewiſcht. „Da ijt ja auch mein Bild, wollte ich gerade 
lächelnd ſagen und griff nach dem dunklen, ſchönen Rahmen. Aber 
ich ſprach es nicht aus. Denn im ſelben Augenblick ſah ich: es 
war nicht mein Bild. Es war das Bild einer anderen Frau. 
Helen Miller ſtand darunter — wirklich, es war Helens Bild. 
Die acht Jahre jünger war, als ich, um deren erſte Ausbildung ich 
mich bemüht hatte, von der man heute bereits ſprach als von einer 
kommenden Berühmtheit. a . 

Einen u ſahen wir uns an — er und ich. Der Raum 
zwiſchen uns beiden dehnte ſich unendlich weit. Endlich ſtellte ich 
das Bild wieder auf ſeinen Platz zurück und er — errötete. 7 

Wir ſprachen damır noch einige belangloſe und gleichgültige 
Worte, ſo, als ob wir uns ſelbſt vorlügen wollten, es jet in Wahr⸗ 
gl nichts geſchehen, und ich ging bald. Er geleitete mich zur > 

ür, bat um ein Wiederſehen. Ich nickte „ja, jal — und auf der 
Treppe wäre ich dann beinahe zuſammengebrochen. EEE 

Sehen Sie, nicht, daß er mich nun nicht mehr liebte, daß ex 
ſein Herz an eine andere gehängt hatte, war es, was mich jo tief 
traf. Ich weiß um die Vergänglichkeiten aller ment lichen Leiden⸗ 
ſchaften, beſſer als die meiſten. Aber dieſes neue Bild im alten 5 
Rahmen fagte mir etwas a nderes, viel viel Schlimmeres 
wovon ich vorher bereits ſprach: daß ich erledigt fei, — daß eine 
andere an meinen Platz getreten ſei — überall, nicht nur im Hergen 
meines Freundes, — eine, die jetzt ſchon berühmter iſt als ich, und 
ſchöner als ich, und — jünger als ich. - a N eg 

Zweite Garnitur, nachdem man einſtmals erſte Garnitur war! ; 
Verſtehen Sie den Schmerz meiner Erkennknis? 25 

Sie werden ſagen, daß ich geſtern beſſer geſpielt habe, hin⸗ 8 
reißender, betörender als ſeit eben bielen Jahren. Die Kritik Sa 
jagt es auch, und es iſt wahr! Aber was hilft das? Flackerr 
nicht jede Flamme noch einmal hell auf, ehe ſie erliſcht? Und * 
wenn ſie es tut, kann 2 dadurch ihr endgültiges Verlöſchen auf⸗ 
wir uns wiederſehen ſollten durch irgendeinen glücklichen Zufall, halten? ae 5 
wollten wir uns lieb haben, ſagte“ ich. Eri Rufen Sie den Ober, Lieber, und beſtellen Sie — ja was? 

Er hat ſein Verſprechen nicht gehalten, anfangs. Schrieb mir, Beſtellen Sie einen Kognak für mich. Viele alte Damen trinken 


Vier Wochen ſollte mein Gaſtſpiel dauern — und als die Zeit 
vorbei war, war ich todtraurig, daß ich nach München mußte. Denn 
ich hatte hier einen jungen Menſchen kennengelernt — ach, einen 
ſo feinen, kühnen und zugleich ſanften Burſchen, dem mein Herz 
rettungslos entgegengeflogen war. 5 

Immer wartete er auf mich, wenn ich nach der Vorſtellung aus 


damit begnügt, mich mit glühenden Augen zu betrachten — endlich 
faßte er Mut und ſprach mich an. 
Von dieſem Augenblick an war ich ihm verfallen. Er war mein 


ir waren verliebt und das iſt ſo viel mehr. a 
Zum Abſchied ſchenkte ich ihm mein Bild mit meiner Unter- 


liebte es ſehr. Er ſtellte es auf ſeinen Schreibtiſch und jagte mit 
einem ſchmerzlich⸗ſüßen Lächeln. „Mein Zimmer liegt zwar nach 


fein.“ Ich fand es jo ſchön und fo ſchlicht, dies Wort, und fiel ihm 


; Wir vereinbarten, einander nie z ſchreiben — ich fürchtete 
nichts ſo ſehr, als das Wechſeln von Briefen polen Liebenden. 
So vieles, gerade der Hauch, das Feinſte, das Aroma ich finde 
kein anderes Work — eines großen und beglückenden Erlebniſſes, 
geht oft verloren auf dem Wege vom Herzen zum Papier. Wenn 


Briefe, in denen ex ſeine Seele ausſchüttete und ſein Herz. Ich Oder . bin ich wirklich exit zwefunddreißig? Ich fühle mich 


habe ihm dieſe Inlonſeguenz nicht übelgenommen. Später hörte fo ur, uralt!“ 


Ein abenteuerlicher Scymucdiebitahl. 
Aus Wien wird uns geſchrieben: E NR AA AS 
y ‚April 1925 weilte die Gattin eines angeſehenen Wiener 


aufmannes mit ihrer Tochter zu vorübergehendem Auf⸗ 

enthalt in Abbazia. Die beiden ſtiegen in einem faſhionablen 
Hotel ab, und da ſie gelegentlich die Tanzveranſtaltungen in der 
Hotel⸗Halle beſuchten, iſt es nicht weiter verwunderlich, daß ſie bei 
ihrer Umgebung einige Aufmerkſamkeit erweckten. Eines Tages, 
als ſie beim Fünfuhrtee ſaßen, wurden ſie von zwei eleganten jun⸗ 
gen Herren zum Tanz gebeten. Die Fremden ſtellten ſich als Inge⸗ 
meure bor und erweckten mit ihrem tadelloſen, ſcharmanten Bee 
nehmen durchaus den beſten Eindruck. Sie erkundigten ſich im 
Verlauf des Geſpräches ſo nebenbei, wann die Wiener Damen — 
ihren täglichen Spaziergang unternehmen, und diefe gaben arglos tir 
eine richkige Auskunft. 5 ran 

Der Zweck dieſer n harmloſen Frage ſollte ihnen 
aber bald klar werden. Als die beiden Wienerinnen am Abend 
bon ihrem Spaziergang zurückkehrten. machten ſie eine höchſt pein⸗ 
liche Wahrnehmung. Während ihrer Abweſenheit waren Diebe ins 
Zimmer eingedrungen; der große Schrankkoffer war erbrochen und 
eine Anzahl wertvoller Gegenſtände en!wendet, Es ehlten Klei⸗ 


der, zäſche, Bargeld und vor allem der Schmuck. ie Gendar⸗ EAN È 


Adreſſe. 5 Einige tiefe mögen berloren gegangen ſein — was 
In Buenos Aires wurde ich krank. Ernſthaft — auf Leben 
Bett, ein weiteres brauchte ich, um wieder ganz zu Kräften zu 


Oder doch nicht, alles. Denn als ich zuerſt wieder auftrat, 
in London, merkte ich: ich war nicht mehr die alte, Irgendetwas 
Feine ich glaube, das Feuer, der Elan. Der Himmel mag 
wiſſen, was es eigentlich war. 2 = 
Die Kritik merkte es auch. Sie war wohlwollend und zurück⸗ 
end, ſchob es auf meine Krankheit, erwartete viel von einer 


beſſer gehen. 5 RER ; — 
Sie find ein Philifter, mein Lieber. Sie haben keine Ahnung, 
8 es für einen Künſtler bedeutet, wenn man ihn merken läßt, 
ſei über dem Gipfel — es ehe jetzt bergab mit ihm. Es braucht 
ar nicht zu ſtimmen — biele Andeutung genügt in den meiſten 
Fällen, den Abrutſch zu beſchleunigen. 85 DENE 
y kämpfte mit zuſammengebiſſenen Zähnen, wild, uner⸗ 
Um was? Vielleicht um meinen Ruhm! Nein — nicht 
„ Um meinen Glauben an mich ſelbſt, den ich nicht verlieren 
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: merie wurde ſofort verſtändigt und leitete eine energiſche Unter- den und aufſchlußreichen Ergebniſſen begleitet geweſen find. Einer 
ſuchung ein; auch der Wiener Anwalt der Familie begab fih, als der Expeditionsleiter, B. 


er die Nachricht vom Diebſtahl erhielt, ſofort nach Abbazia und 
half bei den Nachforſchungen mit. Nach langer Zeit gelang es 
schließlich, einen der Diebe feſtzunehmen. Es war dies ein mi 
geblicher Wiener namens Mieeczyſlaw Slavata. Sein Komplize 
Guiſeppe Ruth war rechtzeitig verſchwunden und konnte nicht mehr 
dingfeſt gemacht werden. Beim Verhafteten wurde noch ein Teil 
des Schmuckes und des geraubten Geldes gefunden. Ueberflüſſig 
zu jagen, daß die beiden Diebe mit den „Ingenieuren“ aus der 
Hotel⸗Halle identiſch waren. Slavata wurde vom Kreisgericht 
Pola zu bier Jahren Kerker verurteilt. Sein Komplize blieb auch 
weiterhin unauffindbar. 

Im allgemeinen wäre die Geſchichte damit zu Ende geweren. 
In dieſem Falle geſtaltete ſie ſich aber erſt recht abenteuerlich. Die 
geſtohlenen Juwelen wurden vom Depoſitenamt des Kreisgerichtes 
Fiume in Verwahrung genommen, um das Corpus delicti bis zum 
Ende des Prozeſſes bei der Hand zu haben. Nach der Urteils⸗ 
fällung erwirkten die Eigentümerinnen des Schmudes die Bewil⸗ 


ligung, ihre Juwelen in Empfang zu nehmen und nach Wien brin⸗ 


gen zu dürfen. Als das Safe, in dem die Koſtbarkeiten berwahrt 
waren, geöffnet wurde, war es leer! 

Alles ſtand vor einem Rätſel, wieder ſetzte eine energiſche 
Unterſuchung ein, und [Hon nach kurzer geit ſtand die 1 1 des 
Diebes fell. Es war dies der Beamte des Depoſitenamtes Rodolfo 
Miscolin. Dieſer wollte ſich mit dem Schmuck aus dem Staube 
machen, und es gelang ihm noch, auf einem Dampfer Zuflucht zu 
finden; dort wurde er erkannt und verhaftet. Der Schmuck wurde 

aber auch bei ihm nicht gefunden. Vor Gericht gab er ſpäter an, 
daß er ſeine koſtbare Laſt einfach ins Meer geworfen habe, als er 
jeden weiteren Weg zur Flucht abgeſchnikten fah. 

In dex Folge ſtrengten die Eigentümerinnen des Schmuckes 
gegen den italieniſchen Staat eine Schadenerſatzklage an. Die zu⸗ 
ſtändige Verwaltungsbehörde in Rom hat den Vergleich zwiſchen 
den beiden Damen und dem Staat genehmigt, jo daß die Aus⸗ 

zahlung der Entſchädigungsſumme für den berſchwundenen Schmuck 
in kürzeſter Zeit erfolgen wird. i 


| = Aus aller Welt. fh] 


Ein beſonders hübſches Weihnachtsbild ſchmückt die Titelſeite 
der neueſten Nummer der „Münchner Illuſtrierten 


5 z Preſſe“ (Nr. 52). Weihnachtlich iſt auch jene Photographie, die 


heimlich von einem ſchlafenden alten Herrn in dem Abteil eines 
Eiſenbahnzuges gemacht wurde: Großvater reift am Heiligen 
ſeltene Aufnahme zeigt einen 
ı Bug eines Walfänger⸗Bootes 
a dem Dirigenten Wil 
bei einer Orcheſterprobe gewidmet. — Von 
nennen wir „Das Heim ohne Haushalt“, wie der Amerikaner die 
Wohn⸗ und Dienſtbotenfrage löſt, und „Der Mann, der Brafiliene 
Gummi⸗Monopol brach“, die Geſchichte Henry Wickhams. — Eine 
merkwürdige Weihnachtsgeſchichte „Der Engel im Trambahnwagen“ 


Walfiſch, der dicht, 
- Cina Bildſeite iſt de 


von Ernſt Soferichter findet man im Unterhaltungsteil. — Zur 


400 jährigen Wiederkehr von Peter Viſchers Todestag ſchreibt Wil- 
helm Hauſenſtein einen Auffatz. 


Die neue „Luſtige Witwe“. Lehars einſt weltberühmte und 


überall geſpielte, inzwiſchen ziemlich in Vergeſſenheit geratene 


„Lustige Witwe“ wird demnächſt fröhliche Urſtänd eifern. Erik 


Cyhaxrell bringt ſie am 23. Dezember im Berliner Metvopoltheater 


mit Fritzi Mäſſary in der Hauptrolle heraus. Das Textbuch wurde 
von Schanzer und Welliſch neu bearbeitet und moderniſiert. Der 
Operette wurde ein Vorſpiel angefügt, das in Südamerika ſpielt. 
Muſikaliſch bleibt die Operette ziemlich unverändert; Franz Léhar, 
der bereits zu den Proben in Berlin eingetroffen ijt, hat lediglich 
Linige neue Lieder komponiert, die der Operette eingefügt werden. 
Frau Meſtorinp geht mit ihrem Mann ins Bagno. Charles 
Meſtorino, der Pariſer Juwelier, der den Diamantenhändler Tru⸗ 
pheme ermordet hatte, ift bekannklich zu Bagnoſtrafe, d. h. zur De⸗ 
portation auf eine Verbrecherinſel, verurteilt worden, Meſtorimo 
muß noch etwa ſechs Monate warten, bis er berſchifft wird, da 
man in Frankreich immer größere Verbrecherkrausporte anſammelt, 

ehe die Bagnoſträflinge verſchickt werden. Die Gatti 


e- { ein des verur⸗ 
teilten Meſtorino beabſichtigt, ihren Mann auf die Inſel Guyana 


Sort der Sträflinge, aufhalten; aber fie 
ähe ihres Mannes aufhalten. 
cherung gegen Stiefmütter. Die Ver 
0d London ijt bekannt dafür, daß ſie d 

cherungen abſchließt. So hat die Geſellſcha 
Höchjt ſonderbare Verſicherung angenommen 
Schwestern eine Police gegen eine Wiederberh 
Ju: De zerwitweten Vate 


nigſtens 
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zu begleiten. Sie darf ſich zwar nicht in b dem Ver⸗ 
SE 5 l 


5 Verſtärkung. Hausherr: „Was haben Sie denn 


Graf Khun de Prorok, berichtet hier⸗ 
über in ſeinem Brockhaus⸗Staudardwerk „Götterſuche in Afrikas 
Erde“ Die Ausgraber entdeckten z. B. das älteſte aller bekaunten 
Inſerate, deſſen Text ſich von dem eines modernen Kaufangebotes 
kaum unkerſcheidet. Die Inſchrift lautet: „Bitte, kaufen Sie 
unfere Lampen, nur einen Groſchen, es find die beſten.“ Außer⸗ 
dem ſtand da der Name des Erzeugers und ſeine DE Die 
Hauptbeſtandteile einer wirkſamen Anzeige find alfo hierin ſchon, 
wie wir ſehen, vertreten, nämlich Preis und Qualität der Ware als 
Kaufanreiz und die Bezugsquelle. Der Auzeigenchef der Lampen- 
firma hatte ſogar einen beſonderen Sinn für Originalität, denn 
ſein Inſerat it in ein Exemplax der Ware ſelbſt, nämlich in eine 
Lampe eingeritzt. ; ; 

Ein Zigeunerſtreich. Dem in Pommern noch häufig zu finden⸗ 
den finſteren Aberglauben ijt ein Landarbeiter in Bargin zum 
Opfer gefallen. Die Tochter des Ehepaares lag ſchwer erkrankt im 
Krankenhaus, als bettelnde Zigeuner in der Wohnung erſchienen, 
die bald die Urſache des Kummers der Eheleute erkannt hatten, 
Sie erklärten, das Kind geſund machen zu können, und die beſorg 
ten Eltern gingen auf alles ein. Es begann ein unheimlicher Be⸗ 
ſchwörungsakt in dem vollſtändig dunklen Wohnzimmer, Dem 
Arbeiter war aufgegeben worden, alles im Hauſe befindliche Var- 
geld in eine Tüte zu tun und ſie in kniender Stellung hinter ſich 
zu legen. Es dürfe, um den Zauber zu bannen, aber auch kein 
Pfennig zurückbehalten werden. Der bekümmerte Vater füllte die 
Tüte mit feinen ſauer erworbenen Spargroſchen, 1200 Mark in 
Scheinen und Silbergeld. Der Beſchwörer hatte erklärt, er werde 
die Tüte nach dem Akt unbeſehen in einen Schrank legen. Als ſich 
der Mann nach einer Weile von den Knien erhob, waren die 
Zigeuner in der Finſternis verſchwunden, die Tüte lag im Schrank, 
das Geld aber war weggezaubert. Die Pußtaſöhne waren über 
alle Berge. ; 

Der Mann mit den Regenſchirmen. Vom Pech verfolgt wurde 
ein beſcheidener Pariſer Bürger namens Houplin, der der Mei⸗ 
nung war, in dem bekannten Pariſer Verſteigerungslokal Hotel 
Drouot für 16 Franten glücklich einen recht guten Regenſchirm 
erſtauden zu haben. Als er von ihm Beſitz ergreifen wollte, wurde 
ihm bedeutet, daß ein ganzes Lager von 92 Schirmen ſein Eigentum 
ſei und daß er die 92 Schirme ſofork mitnehmen müſſe, wolle er 
nicht Aufbewahrungsgebühr bezahlen. Eine vollbeladene Tax 
brachte den Segen in die Wohnung Houplins. Nachdem Frau 
Tochter, Schwiegerſohn und deſſen Eltern mit mehreren Exem⸗ 
piaren bedacht waren, verblieben immer noch ſechs Dutzend, mit 
denen ſich Houplin bor dem Gitter des Jardin de Luxemburg nie⸗ 


gut chtzeilig ein um⸗ 
Album anzulegen, 8 


Frohliche Ecke. 
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